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35. Schaffhauser Jazzfestival 2024, 22.–25.5.2024 – mit jedem Tag besser

Nach einem musikalisch mittelprächti-
gen Einstieg haben die beiden letzten 
Tage dem Schaffhauser Jazzfestival 
doch noch seine Highlights gebracht. 
Erik Truffaz sorgte für ein zugängliches 
und rockig beschwingtes Filmmusik-Fi-
nale.

Die Werkschau für den Schweizer Jazz ist in 
Schaffhausen gut zu Hause. Ein verjüngtes 
Programmteam, dieses Jahr erstmals erwei-
tert mit der Genfer Musikerin Julie Campiche, 
streckt jeweils die Fühler aus für Musiker/- 
innen und Bands quer durch die Regionen  
und Generationen, die am Puls der Zeit oder 
mit speziellen Projekten auf sich aufmerksam 
machen. Jedes Jahr ist die Palette dessen, 
was sich unter Jazz im weitesten Sinne sub-
summiert, wieder etwas anders. 

Überraschend war die Eröffnung des Festivals 
mit vier Flötistinnen und einem Schlagzeuger: 
Die vier Musikerinnen von Nancelot spielten 
in klassisch-harmonischen Mehrstimmigkei-
ten und erzeugten in ihren nach Zimmerpflan-
zen benannten Stücken ein luftiges Gewebe 
an Formen und Melodien. Darin liess der Jazz-
Kaktus nur gelegentlich seine Stacheln spü-
ren, zumal der unterbeschäftigte Schlagzeu-
ger Tilo Weber mehr zuhörte als spielte. Et-
was vorhersehbar entwickelte sich auch der 
schwebende Fusion Jazz/Synth-Pop von Quiet 
Tree um den Saxophonisten Simon Spiess. 
Obwohl der flauschig-röhrende Sound des Te-
noristen an gewisse Phasen von Pharoah San-
ders erinnern mochte, kam die energetische 
Dringlichkeit noch etwas zu kurz. 

Eine spannendere Ausgangslage legte das 
Song-Programm von Andreas Schaerer (voc), 
Kalle Kalima (g) und Björn Meyer (b). Inspiriert 
von alten Rock- und Singer-Songwriter-Stü-
cken, schrieb und intonierte das Trio seine 
 eigenen Songs, mal inniger mal vehementer. 
Da war die Chamäleonstimme von Schaerer, 
die zwischen Falsett, souveräner Rockstimme 
und perkussivem Gebrabbel tanzte. Und min-
destens so wichtig die grandiose Gitarren-
kunst von Kalima, die eben nicht Kunst oder 
Virtuosentum war, sondern ein meisterlich 
vermengtes und persönlich akzentuiertes 
Root-Amalgam aus Folk, Rock, Jazz.

Ein intimer Dialog entwickelte sich am zwei-
ten Konzertabend zwischen Maria Grand (ts, 

voc) und Maya Keren (p). Fliessende Phrasen 
wechselten mit gelegentlich schärferen Ak-
zenten, doch die Musik kräuselte an der Ober-
fläche und ging letztlich nirgendwohin, sie 
gefiel sich im Variieren und zarten Intonieren. 
Zu einer mystisch angehauchten Klang-Inter-
vention wurde der (kurze) Auftritt von Shel-
don Suter als Solo-Schlagzeuger. Ganz und 
gar akustisch ohne elektronische Gimmicks 
inszenierte er sein dröhnendes, klöppelndes 
und sphärisch schwingendes Klangbad. 

Es dauerte anderthalb Abende oder fünf Kon-
zerte, bis das Schaffhauser Jazzfestival die-
ses Jahr zum Jazzfestival wurde. Eine plakati-
ve Aussage, die lediglich meint, dass die al-
ten Attribute des Jazz wie Swing, Improvisati-
on, raffinierte Interaktionen, Erfindungsgeist, 
Spielfreude erst mit Dominic Egli Plurism auf 
der Bühne so richtig Einzug hielten. Der Zür-
cher Schlagzeuger hat mit dem souveränen 
Bassisten Raffaele Bossard und den drei süd-
afrikanischen Musikern Feya Feku (tp), Sison-
ke Xonti (ts) und Mthunzi Mvubu (as) eine 
Band beisammen, die mit ihrem Mix aus Post-
Bop-Jazz und südafrikanischen Melodien und 
Rhythmen eine herzerwärmende Musik zeleb-
rierte. Nach anfänglichen Intonationsschwie-
rigkeiten wuchs die Band schnell zusammen 
und gefiel mit ihrem Drive, der solistischen 
Eleganz, den mehrstimmigen Bläsersätzen 
und dem Bandleader, der das ”time” auch 
klanglich würzte. 

Nach den vielen introspektiv-schleichenden 
oder songhaft-harmonischen Acts brachte 
das schweizerisch-österreichische Sextett The 
True Harry Nulz am Freitag endlich ein wenig 
Lärm auf die Festival-Bühne. Zwei Schlagzeu-
ger fundierten mit wirbligem Getrommel, 
Bass und Gitarre heizten mit Rock-Riffs ein, 
zwei Bassklarinettisten türmten den Sound 
mit ihren langgezogenen Tönen. Das kam al-
les sehr strukturiert und präzise gespielt. 
 Dennoch strandete das Sextett nie in einem 
aalglatten Fusion-Produkt. Die Musik liess 
auch Space und Unschärfen zu und mit der 
Solo-Performance von Schlagzeuger Dominik 
Mahnig gar einen akrobatischen Klamauk. 

Die beiden Abschlusstage brachten neben der 
hervorragenden Tessiner Flötistin Linda Joze-
fowski und ihrem Quintett zwei spannende 
Grossformationen auf die Bühne. Zum einen 
das kammermusikalische Luzia von Wyl En-
semble mit Fagott, Streicherstimmern und 
Vibraphon, das mit seiner wärmenden Ele-
ganz einen eigenen Sound in die Jazzwelt 
bringt. Zum andern das avantgardistisch an-
gehauchte Bottom Orchestra von Kaspar von 
Grünigen, das den Spagat zwischen vertrack-
ten Klangbildern und melodiöseren Flows 
überraschend gut schaffte.

In ein tolles Finale mündete das Festival mit 
dem international bekannten Trompeter Erik 
Truffaz, der mit einem Auftritt in Schaffhau-
sen vor vielen Jahren seine Karriere begon-
nen hatte. Die Band interpretierte Morricone 
und andere Soundtrack-Arrangements. Gitar-
rist David Koch brillierte mit seinem sensib-
len und rockigen Spiel und Truffaz’ melodiöse 
Trompeten-Linien klangen so zielstrebig und 
unverbraucht wie kaum mehr in den letzten 
Jahren. Pirmin Bossart
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Dominic Egli's Plurism

Erik Truffaz

Andreas Schaerer

Linda Jozefowski und Quintett 
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21. Schaffhauser Jazzgespräche, 
Vebikus Kunsthalle, 25.5.2024

Scarlett Johansson war geschockt, als 
sie vermeintlich ihre Stimme hörte, die 
gar nicht ihre eigene war. Die berühmte 
US-Schauspielerin will nun klären las-
sen, warum die Entwicklerfirma Open-
AI mit einer Computerstimme Johans-
son so täuschend echt imitieren liess. 
Was OpenAI jetzt erst einmal verneint.

Man merkt an diesem aktuellen Beispiel: Das 
Thema künstliche Intelligenz (KI) ist eines mit 
grossem Konfliktpotenzial, eines mit noch vie-
len Verunsicherungen und mit einer Zukunft, 
über die es sich aktuell nur mehr oder weni-
ger im Trüben fischen lässt. Das lässt sich 
auch als Fazit benennen bei den diesjährigen 
Schaffhauser Jazzgesprächen, die unter dem 
Titel ”AI & I” die Macht und auch die Möglich-
keiten von KI in der Musik zum Thema hatten.

Unter der Leitung der Musikerin und Texterin 
Anicia Kohler diskutierte ein Podium, was die 
künstliche Intelligenz für die Musik und den 
Jazz im Speziellen bedeuten wird. Zwei junge 
Musikstudierende sind nicht gerade wirklich 
optimistisch. Ihre Meinung: Die KI werde teil-
weise sicherlich Beschäftigungsmöglichkeiten 
als Musiker ersetzen. 

Andererseits werde die KI auch neue Mög-
lichkeiten schaffen für Musiker, das ist zumin-
dest die Hoffnung. Der Zürcher Musiker Tobias 
Meier, beim Schaffhauser Jazzfestival selbst 
in der Kunsthalle vertreten mit seiner algorith-
mischen Komposition ”The Impossible Patch”, 

sieht das Ganze genauso. Es sei faszinierend, 
dass Maschinen die Arbeit übernehmen kön-
nen. Auch für die Musikproduzentin Sensu ist 
die KI eine grosse Hilfe, um Musik zu kreie- 
ren. Aber sie wünsche natürlich nach wie vor 
menschliche Kreativität, um KI-generierte Klän-
ge in die richtige Form zu bringen. ”Ist es mög-
lich, mit einem KI-DJ richtig auszurasten”, 
fragt sie. ”Nein!”, ihre klare Antwort. Die Mu-
sikerin und Psychologin Iman Ibragic sieht 
ebenfalls Positives in der künstlichen Intelli-
genz. Denn die würde ziemlich breit in der 
Psychologie eingesetzt und könne besonders 
Leuten mit wenig Geld helfen. 

Wie gross und intelligent die KI werden kann, 
auch darüber wurde diskutiert. Und keiner 
weiss es. Wird sie einen IQ von 1’500 % eines 
Menschen erreichen? Oder doch vielleicht 
eher 10’000 %? Ein wenig beruhigt sind die 
beiden Musikstudenten, trotz ihrer zunächst 
eher pessimistischen Zukunftsprognose. 

Denn: KI könne keine Musiklehrer ersetzen, 
sind sie sich sicher. So lasse sich mit mensch-
licher Musik auf jeden Fall weiterhin Geld ver-
dienen. Aber stimmt das? Und wird man in 
fünf Jahren beim Musikhören noch unter-
scheiden können, ob da gerade eine KI am 
Werke ist oder eine echte Band spielt?
Christoph Giese

MORITZ STAHL
TRAUMSEQUENZ

DOMINIC EGLI‘S PLURISM
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Ashlin Parker – 
Stewy von Wattenwyl
Mahogany Hall Bern, 26.5.2024

Eine Impromptu-Begegnung von seelen-
verwandten Musikern vermittelt einen 
Eindruck von der Essenz des Jazz.

Der Trompeter Ashlin Parker – Heimathafen: 
New Orleans – hat sich einen Namen als un-
dogmatischer Bewahrer der Jazztradition ge-
macht und hat sich als solcher in den letzten 
Jahren einen Star-Status am Jazzfestival As-
cona erarbeitet. 
In Bern traf Parker auf das Trio um den Pianis-
ten Stewy von Wattenwyl, seinerseits der 
wohl beste hiesige Vertreter seines Instru-
ments im Bereich eines breit verstandenen 
Mainstreams. Der Vorlauf zum gemeinsamen 
Auftritt war kurz, was sich in einem verstärk-
ten Koordinationsaufwand auf der Bühne be-
merkbar machte. Dieser wirkte jedoch nicht 
störend, sondern unterstrich den spontanen 
Charakter der Begegnung, an der auch Cyril 
Regamey (dr) und Philipp Moll (b) teilnahmen. 
Der Repertoire-Bogen reichte von New-Or-
leans-Groove bis zu Freddie Hubbard und gab 
Gelegenheit zu einem konzentrierten, dichten 
Interplay. Kein routiniertes Herunterspielen, 
sondern ein Vorstoss in die Essenz des Jazz! 
Georg Modestin
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35. Schaffhauser Jazzfestival 

Erik Truffaz, Foto: Peter Pfister 
Auf dem Tenorhorn exzellent verblüfft die Genfer Saxofonistin Maria Grand zusammen mit 
der US-Pianistin Maya Keren im großen Saal vor allem auch als unprätentiöse und 
unheimlich gefühlvolle Sängerin. Überhaupt versteht dieses Duo sich zauberhaft intim und 
berührend miteinander zu unterhalten. Mit leisen, ruhigen, sich miteinander verwebenden 
Tönen, die es ganz still werden lassen im immer sehr aufmerksam zuhörenden Publikum in 
Schaffhausen. Auch Andreas Schaerer, DER Schweizer Vokalist, überrascht beim Festival. In 
seinem Projekt Evolution stehen balladeske Songs im Vordergrund. Ja, Schaerer wird mit 
dem Mikrofon auch immer mal zur Rhythmusmaschine und imitiert mit seiner Stimme das 
eine oder andere Blasinstrument. Aber oft bewegt er sich als Sänger in klassischen 
Songstrukturen. Björn Meyer auf dem E-Bass und vor allem der Finne Kalle Kalima an der 
Stromgitarre dürfen diese Songs aber immer wieder herrlich aufbrechen, bei Kalima gerne in 
Richtung freiem Jazz und hartem Rock.   

Sehr hörenswert auch das Projekt Plurism des Schweizer Schlagzeugers Dominic Egli. Mit 
Landsmann Rafaele Bossard am Bass und 3-köpfiger Bläser-Abteilung aus Südafrika verband 
das Quintett kraftvollen, urbanen Jazz mit südafrikanischer Folklore, aber ohne jegliche, 
liebliche Klischeebehaftung. Das Duo Oxeon der Schweizer Akkordeonistin Lea Gasser und 



der holländischen Sängerin Sylvie Klijn kommt ebenfalls ohne Klischees aus und überzeugte 
mit zarten, vielsprachigen Dialogen zwischen Jazz, Klassik, Chansoneskem, Pop und dezenter 
Elektronik. Spannend auch das Trio Quiet Tree der Saxofonisten Simon Spiess, der mit Marc 
Méan an den Tasten und Drummer Jonas Ruther unheimlich dicht und bisweilen mit 
hypnotischer Sogwirkung aufspielte jenseits von festen Stil-Schubladen.   

Vier Querflötistinnen aus drei Ländern nebeneinander auf der Bühne, und daneben sitzt 
noch der deutsche Schlagzeuger Tilo Weber. Mit der Band Nancelot der aus Schaffhausen 
stammenden Flötistin Nancy Meier die Haupttage beim 35. Schaffhauser Jazzfestival zu 
eröffnen war schon interessant. Denn was die vier Damen und der doch oft ein wenig 
unterbeschäftigte Herr am Schlagzeug da abliefern, Musik inspiriert von den 
Zimmerpflanzen bei Frau Meier daheim, ist alles andere als volltönender Jazz. Die Flöten 
schlängeln sich, um im Bilde der Pflanzenwelt zu bleiben, durch luftige Notenlabyrinthe, die 
Brücken zwischen Kammer-Klassik und Jazz schlagen, sich dabei an komponierten 
Dramaturgien oft in harmonischem Satzspiel orientieren, aber auch mal verspielt und frei 
tänzeln. Schon interessant dieses Konzept, nach einer Weile aber doch irgendwie 
gleichförmig und daher ein wenig ermüdend. 

Wie gut dass die Konzerte im Hauptspielort, dem Kulturzentrum Kammgarn, immer nur ein 
gutes Dreiviertelstündchen dauern. Da bleiben die Ohren bei drei Bands pro Abend frisch. 
Am Wochenende gibt es dann nebenan im TabTab-Musikraum in Zusammenarbeit mit der 
Hochschule Luzern – Musik noch pro Abend jeweils zwei weitere Auftritte mit jungen 
Künstlern und ihren Bachelor- und Masterprojekten als Alternativangebot. Das Reinhören 
dort lohnte sich, Bands wie das Trio des Gitarristen Elia Aregger oder das Quintett Best Of 
Both Worlds spielten erfreulich erfrischendend mit eigener Musik auf.   

Der bekannteste Name, der das diesjährige Festival auch abschloss, gehörte sicherlich Erik 
Truffaz. Und der Genfer Trompeter und seine Band enttäuschten das Publikum nicht. Ob es 
nun Filmmusik von seinen beiden letzten Kinojazz-Alben war oder andere Songs, das 
lyrische, beseelte Trompetenspiel von Truffaz, die so elegant groovende Musik, das ist alles 
zwar nichts Neues, ist auch wenig überraschend, aber einfach sehr gut gespielt. Für Truffaz-
Fans ein Muss, für alle anderen allerbeste Jazz-Unterhaltung. Zu entdecken gab es vorher ja 
schon genug. Etwa auch die Flötistin Linda Jozefowski mit ihrer herrlich groovenden Band 
und ihren wunderbar fließenden Melodien. Die Tage in der hübschen, grenznah zu 
Deutschland und am Rhein gelegenen Stadt Schaffhausen haben wieder einmal gezeigt, wie 
bunt, vielseitig und gut der Schweizer Jazz klingen kann.   
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Vier Querflötistinnen aus drei Ländern nebeneinander auf der Bühne, und daneben 
sitzt noch der deutsche Schlagzeuger Tilo Weber. Mit der Band Nancelot der aus 
Schaffhausen stammenden Flötistin Nancy Meier die Haupttage beim 35. 
Schaffhauser Jazzfestival zu eröffnen ist schon interessant. Denn was die vier 
Damen und der doch oft ein wenig unterbeschäftigte Herr am Schlagzeug da 
abliefern, Musik inspiriert von den Zimmerpflanzen bei Frau Meier daheim, ist alles 
andere als volltönender Jazz. Die Flöten schlängeln sich, um im Bilde der 
Pflanzenwelt zu bleiben, durch luftige Notenlabyrinthe, die Brücken zwischen 
Kammer-Klassik und Jazz schlagen, sich dabei an komponierten Dramaturgien oft in 
harmonischem Satzspiel orientieren, aber auch mal verspielt und frei tänzeln. Schon 
interessant dieses Konzept, nach einer Weile aber doch irgendwie gleichförmig und 
daher ein wenig ermüdend. 



Wie gut dass die Konzerte im Hauptspielort, dem Kulturzentrum Kammgarn, immer 
nur ein gutes Dreiviertelstündchen dauern. Da bleiben die Ohren bei drei Bands pro 
Abend frisch. Am Wochenende gibt es dann nebenan im TabTab-Musikraum in 
Zusammenarbeit mit der Hochschule Luzern – Musik noch pro Abend jeweils zwei 
weitere Auftritte mit jungen Künstlern und ihren Bachelor- und Masterprojekten als 
Alternativangebot. Das Reinhören dort lohnte sich, Bands wie das Trio des 
Gitarristen Elia Aregger oder das Quintett Best Of Both Worlds spielten erfreulich 
erfrischendend mit eigener Musik auf. 

OHNE KLISCHEES, DAFÜR MIT UMSO MEHR 
ÜBERZEUGUNG  
Auf dem Tenorhorn exzellent verblüfft die Genfer Saxofonistin Maria 
Grand zusammen mit der US-Pianistin Maya Keren im großen Saal vor allem auch 
als unprätentiöse und unheimlich gefühlvolle Sängerin. Überhaupt versteht dieses 
Duo sich zauberhaft intim und berührend miteinander zu unterhalten. Mit leisen, 
ruhigen, sich miteinander verwebenden Tönen, die es ganz still werden lassen im 
immer sehr aufmerksam zuhörenden Publikum in Schaffhausen. Auch Andreas 
Schaerer, DER Schweizer Vokalist, überrascht beim Festival. In seinem 
Projekt Evolution stehen balladeske Songs im Vordergrund. Ja, Schaerer wird mit 
dem Mikrofon auch immer mal zur Rhythmusmaschine und imitiert mit seiner Stimme 
das eine oder andere Blasinstrument. Aber oft bewegt er sich als Sänger in 
klassischen Songstrukturen. Björn Meyer auf dem E-Bass und vor allem der 
Finne Kalle Kalima an der Stromgitarre dürfen diese Songs aber immer wieder 
herrlich aufbrechen, bei Kalima gerne in Richtung freiem Jazz und hartem Rock. 

Sehr hörenswert auch das Projekt Plurism des Schweizer Schlagzeugers Dominic 
Egli. Mit Landsmann Rafaele Bossard am Bass und 3-köpfiger Bläser-Abteilung aus 
Südafrika verband das Quintett kraftvollen, urbanen Jazz mit südafrikanischer 
Folklore, aber ohne jegliche, liebliche Klischeebehaftung. Das Duo Oxeon der 
Schweizer Akkordeonistin Lea Gasser und der holländischen Sängerin Sylvie 
Klijn kommt ebenfalls ohne Klischees aus und überzeugte mit zarten, vielsprachigen 
Dialogen zwischen Jazz, Klassik, Chansoneskem, Pop und dezenter Elektronik. 
Spannend auch das Trio Quiet Tree der Saxofonisten Simon Spiess, der mit Marc 
Méan an den Tasten und Drummer Jonas Ruther unheimlich dicht und bisweilen 
mit hypnotischer Sogwirkung aufspielte jenseits von festen Stil-Schubladen. 

Der bekannteste Name, der das diesjährige Festival auch abschloss, gehörte 
sicherlich Erik Truffaz. Und der Genfer Trompeter und seine Band enttäuschten das 
Publikum nicht. Ob es nun Filmmusik von seinen beiden letzten Kinojazz-Alben war 
oder andere Songs, das lyrische, beseelte Trompetenspiel von Truffaz, die so elegant 
groovende Musik, das ist alles zwar nichts Neues, ist auch wenig überraschend, aber 
einfach sehr gut gespielt. Für Truffaz-Fans ein Muss, für alle anderen allerbeste Jazz-
Unterhaltung. Zu entdecken gab es vorher ja schon genug. Etwa auch die 
Flötistin Linda Jozefowski mit ihrer herrlich groovenden Band und ihren wunderbar 
fließenden Melodien. Die Tage in der hübschen, grenznah zu Deutschland und am 
Rhein gelegenen Stadt Schaffhausen haben wieder einmal gezeigt, wie bunt, 
vielseitig und gut der Schweizer Jazz klingen kann. 



Region
15 Dienstag, 21. Mai 2024

20 Jahre Barzheim-Thayngen
Zur Porzellanhochzeit im Reiat wird  
im Sternen Thayngen eine 
Sonderausstellung gezeigt. / 20

Ungemein leichtfüssig und komplett entspannt: Albin Brun und Kristina Brunner im Steiner Fronhof. BILDER ROBERTA FELE

Elina Dunis 
Quintett spricht 
ganz viele  
Sprachen und 
macht aus allem 
eine komplett 
eigene, authenti-
sche Musik.

Sandro Stoll

STEIN AM RHEIN. Die Band hat keine vier 
Takte gespielt, schon wippen die Ersten 
und eine halbe Minute später tanzen sie. 
Auf der Bühne an der Schifflände in Stein 
am Rhein stehen Groovin’J5, und sie tun, 
was ihr Name verspricht – grooven, swin-
gen, gute Laune verbreiten. Es ist Pfingst-
montag, 13.21 Uhr, das 35. Scha"auser 
Jazzfestival startet auf seinem Aussenpos-
ten mit Musik aus den 50er- und 60-Jah-
ren, einer Zeit, als der Jazz noch einmal zu 
dem wurde, was er in seinen Anfängen war: 
Party-Beschleuniger, Spass-Turbo, Mittel 
zum Glücklichsein. 

Die fünf Musiker um Saxofonist Dave 
Feusi wissen, was zu tun ist, im Zweifel lie-
ber etwas weniger als zu viel. Die Band 
spielt unplugged, aber weil alles sitzt und  
transparent ist, muss es gar nicht lauter 
sein. Die Unisono-Passagen von Trompete 
und Saxofon haben auch so genug Druck, 
und Drummer Christian Niederer setzt die 
richtigen Akzente. Es ist der perfekte Start 
in einen unbeschwerten Nachmittag voller 
Musik – und vieler Überraschungen.

Bereits zum dritten Mal startet das 
Scha"auser Jazzfestival in Stein am 
Rhein, die Windler-Stiftung und ein paar 
Enthusiasten machen es möglich. Die Kon-
zerte in Stein am Rhein sind alle gratis, 
und spannend ist, dass jedes an einem an-
deren Ort stattfindet. Man lernt also nicht 
bloss den Jazz, sondern auch Stein am 
Rhein besser kennen. Das schätzen ganz 
bestimmt die Touristen, aber eben nicht 
nur sie. Vor der Bühne an der Schifflände 
sieht man viele vertraute Scha"auser Ge-
sichter, die an diesem schönen Tag gern 
dem Jazz nachgereist sind.

Tatsächlich hat es das Programm auch in 
sich: Kaum klingen die letzten Töne des 
ersten von drei Sets von Groovin’J5 aus, 
geht es knapp 200 Meter mit Albin Brun 
und Kristina Brunner weiter. Die beiden 
viel beachteten Grenzgänger zwischen 
Jazz und neuer Volksmusik haben sich 
unter den Bäumen im Fronhof eingerich-
tet. Es ist eine schöne Stimmung da, das 
Publikum ist aufmerksam und der Applaus 
nach jeder Nummer gross. Die Klangwelt, 
die Brun und Brunner mit Schwyzerörgeli, 
Cello und Sopransax in den Hof zaubern, 

klingt vertraut und doch immer wieder neu 
und ungewohnt. Klar, da sind diese Ele-
mente aus der Volksmusik, aber auch 
Tango, Musette und Östliches tönen an. 
Verspielt und vergnügt spielen die beiden, 
stimmig und schwerelos. 

Das Widerspenstige gehört dazu
Zum Scha"auser Jazzfestival gehört es, 

dass es auch die widerspenstigen, schrägen, 
gebrochenen, verstörenden Seiten moder-
ner Musik zeigt. Und konsequenterweise 
tut dies das Jazzfestival auch an diesem 
Tag in Stein am Rhein. Bestes Beispiel ist 
Tobias Meiers «The Impossible Patch». Der 
Saxofonist präsentiert seine Klanginstalla-
tion im Kreuzgang des Klosters St. Georgen, 
es ist ein Projekt, das mit computerunter-
stützten, interagierenden Lautsprechern und 
Mikrofonen spielt, die vom Saxofonisten 
mit punktuellen Einwürfen aktiviert wer-
den. Schwer zu verstehen, kaum zu erklä-
ren, aber der Ort hat für dieses Experiment 
perfekt gepasst.

Ähnlich abenteuerlich präsentiert sich 
Fuchs&Freunde im Keller des «Weissen Ad-
lers» beim Rathausplatz. Die Installation 

taucht die Besucherinnen und Besucher in 
einen multimedialen Wald aus Film- und 
Fotoprojektionen. Dazu gibt es experimen-
telle Musik und Gesprochenes, es ist ebenso 
absurd wie amüsant und liefert Gesprächs-
stoff für die Wanderung zum nächsten 
Schauplatz.

Die musikalischen Höhepunkte des Jazz-
festival-Auftakts sind dann aber doch wie-
der auf der traditionelleren Spur zu finden. 
Beim Scha"auser Pianisten Joscha Schraff 
und seinem Trio mit Louise Knobil am 
Bass und Saxofonist Niculin Janett zum 
Beispiel. Die drei interpretieren Standards 
aus dem «Great American Songbook» mit 
grosser Freiheit, Zartheit und Verstand – 
und ganz viel Raum zwischen den Tönen. 

Ebenso beeindruckend ist der Auftritt 
der Sängerin Elina Duni, die mit einer 
internationalen Allstar-Band um den briti-
schen Gitarren-Virtuosen Rob Luft ange-
reist ist. Albanische Folklore, arabisches 
Liedgut, Fusionjazz oder Broadway-Schla-
ger aus den späten Dreissigern: Dieses 
Quintett spricht ganz viele Sprachen und 
macht aus allem eine komplett eigene, au-
thentische Musik. Ein Erlebnis!

Wie viele Sprachen der Jazz doch spricht
Mit sieben Bands ist gestern die 35. Ausgabe des Schaffhauser Jazzfestivals gestartet.  

Das Happening in Stein am Rhein war eine eindrückliche Demonstration dessen, was Jazz alles ist und kann.

Multimedial erzählt: Für Fuchs&Freunde musste man in den Keller steigen. Vier Bläser und ein Drummer: Le Rex im Innenhof von St. Georgen.Experimentell: Tobias Meier im Kreuzgang.
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Fast 170 Angebote beim Ferienpass
Von Lamas bis zum Tanzen ist dieses 
Jahr alles dabei. Die Verlosung der Pässe 
war das Highlight der Kinder. / 14

Blumige Schalmeienklänge zum Auftakt
Am Schaffhauser Jazzfestival gibt es immer etwas Neues. Das war auch bei der Eröffnung seiner 35. Ausgabe so: Ein Quintett unter dem 
Namen Nancelot – vier Flötistinnen und ein Drummer – machte den eigenwilligen Auftakt in der grossen Kammgarnhalle.

Alfred Wüger

SCHAFFHAUSEN. Bevor es Musik gab, gab es 
Worte zur Begrüssung. Im Namen des Or-
ganisationskomitees eröffnete Festival-
Co-Gründer Urs Röllin am Mittwochabend 
das 35. Scha"auser Jazzfestival, bat die 
Harfenistin Julie Campiche – zum ersten 
Mal in der Programmkommission – auf die 
Bühne und dankte ihr für die Anregung, 
eine französischsprachige Festival-Home-
page aufzuschalten, was auch gleich zu 
einer italienischsprachigen geführt habe, 
dankte den Helferteams und den Sponso-
ren, bevor er Regierungsrat Patrick Strasser 
das Wort erteilte, der berichtete, wie er von 
ChatGPT auf die Frage «Wie wirkt Jazz auf 
die Menschen?» die Antwort erhalten habe: 
Jazz könne auf viele sowohl beruhigend 
wie auch energetisierend wirken.

Vier Flötistinnen und ein Drummer
Dann kam die Flötistin Nancy Meier – sie 

stammt aus Basadingen – im Laufschritt 
auf die Bühne mit Camille Quinton, Eline 
Gros, Anett Kallai sowie Drummer Tilo We-
ber im Schlepptau. Die vier Damen stellten 
sich in einer Reihe auf, der Schlagzeuger an 
der Seite mit Blick auf das Quartett – ein 
schönes Bild. Neu. Neu war auch, was man 
zu hören bekam. Den Schreibenden elekt-
risierte das. Vielleicht war er bezaubert von 
der Ästhetik des Bühnenbildes. Die Musik 
klingt frühlingshaft, luftig, leicht. Nancy 
Meier hat die Stücke, die auf der ersten CD 
«Nancelot» der Formation zu finden sind, 
während der letzten drei Jahre geschrie-
ben. Inspiriert haben die Komponistin da-
bei ihre Zimmerpflanzen. Die vier Flötis-
tinnen begannen gemeinsam, aber statt 
dass dann irgendwann ein Cembalo oder 
ein kleines Streichorchester einsetzte, war 
es der Percussionist Tilo Weber, der dem 
ganzen einen rhythmischen Boden unter-
legte und im wahrsten Sinne des Wortes 
schlagartig die etwas verblasene Luftigkeit 
der ersten Komposition in eine andere At-
mosphäre versetzte. Energetisierend.

Leider erschöpfte sich die Musik trotz 
grosser Klangschönheit schon bald in Vor-
hersehbarkeit sowohl des Konzepts wie der 
musikalischen Ideen, sodass die Konzent-
ration auf das Gehörte litt. Die vier Flötis-
tinnen fingen als Gruppe an, irgendwann 
setzte Tilo Weber ein, aber die meiste Zeit 
sass er einfach da und spielte gar nicht mit. 

Schade, denn er ist ein toller Drummer. 
Woran lag die latente Fadheit des Auftritts? 
Vielleicht doch daran, dass die Zimmer-
pflanzen, die die Komponistin inspirier-
ten, eben doch keine wilden Gewächse 
sind, keine dornigen Büsche, keine Bäume, 
die Stürmen trotzen müssen, in die der 
Blitz schlägt, und so weiter.

«Lokaler geht es nicht»
Das Konzept von Nancelot – relativ aus-

gedehnte Stücke, in der Besetzung vier 
erste Flöten und eine Percussion, die nur 

spärliche Akzente setzen darf – stösst rasch 
an seine Grenzen. Alle Kompositionen 
klingen ähnlich. Es wirkt bei aller Dyna-
mik zu statisch und zu vorhersehbar. Dabei 
konnten die fünf durchaus aus sich heraus-
gehen, das zeigte das letzte Stück.

Nachdem Nancy Meier die Musikerinnen 
vorgestellt hatte, war es Tilo Weber vorbe-
halten, darauf hinzuweisen, dass die Nan-
celot-Taschen am CD-Tisch von der Mutter 
der Komponistin und das Cover der CD von 
einer Sandkastenfreundin gestaltet wur-
den. «Lokaler geht es nicht», so Weber.

Nancelot, die Formation um 
die Basadingerin Nancy 
Meier (Zweite von rechts), 
erö!net das 35. Scha!hau-
ser Jazzfestival mit 
 ungewohnten Klängen.   
BILD SELWYN HOFFMANN

Walter Pfeiffers 
Motto: «Sag besser 
ja als nein!»
Seit vielen Jahren schon verpflichtet 
das Jazzfestival renommierte Künst-
lerinnen und Grafiker für die Gestal-
tung des Festivalplakats. Mit Walter 
Pfeiffer ist dem Festival dieses Jahr 
aber ein kleiner Coup gelungen:  Pfeif-
fer, der ursprünglich aus Beggingen 
stammt, gilt unbestritten als Künst-
ler von internationalem Rang. Kein 
Wunder war die Vernissage gestern 
im Vebikus gut besucht. Die halbe hie-
sige Kunstszene war da, dazu Freunde 
aus Zürich und Bekannte aus weit zu-
rückliegenden Scha"auser Zeiten. 

Andreas Lüthi vom Vebikus leitete 
das Gespräch, und Pfeiffer, 78, er-
zählte quicklebendig, schlagfertig  
und mit wunderbarem Schalk von 
seinem ebenso ungewöhnlichen wie 
vielseitigen Künstlerleben und dem 
späten Durchbruch als weltbekann-
ter Modefotograf. 

Das Glück, meinte Pfeiffer, sei so 
flüchtig wie die Moden. Als Künstler 
müsse man manchmal lange «dure-
hebe» und sich treu bleiben, aber auch 
gleichzeitig «bereit sein fürs Come-
back». Mit jeder neuen Generation 
ändere der Geschmack, und neue 
Chancen entstünden. Wenn er je ein 
Motto gehabt habe, dann dies: «Sag 
besser ja als nein!» (sst)

Ein begnadeter Erzähler: Fotograf 
Walter Pfei!er. BILD JEANNETTE VOGEL

Die Musik sei immer da gewesen, sagt Pe-
ter Conradin Zumthor. Niemand bei ihm 
zu Hause sei Musiker gewesen, aber alle 
haben die Musik geliebt. So wächst er auf, 
im bündnerischen Haldenstein, umgeben 
von Provinz und schönen Klängen. Wohl-
behütet und antiautoritär. Er mag die 
Schule nicht und den Fussballverein 
ebenso wenig. Er mag es generell nicht, 
wenn ihm jemand sagt, wie er was tun 
soll.

Sein erster Versuch mit einem Instru-
ment in Kindergartentagen scheitert dem-
zufolge. Die Geigenlehrerin ist «streng», 
Zumthor findet sie furchtbar. Das Musizie-
ren ist damit erst einmal vergessen, 
drängt sich aber in den Achtzigern umso 
mehr auf, als der Hip-Hop aus den Ver-
einigten Staaten nach Europa kommt. Mit 
dem Hip-Hop kommt auch der Rap und 
mit dem Rap die Beats. «Ich wollte diese 
Beats spielen, darum habe ich mich für 
das Schlagzeug entschieden», erinnert 
sich der 45-Jährige.

In Jugendjahren wendet sich Zumthor 
dem Jazz zu, hört Charlie Parker, Ornette 
Coleman, und denkt, es gibt nichts Besse-
res – «aber dann habe ich den Jazz ver-
lassen, noch ehe ich ein erstes Konzert 
 gespielt habe».

Eine Musikhochschule besucht der 
Schlagzeuger nie. Seine Mutter schickt ihn 
für die ersten Lektionen zu einem Lehrer: 
«Das war ein Coiffeur mit Vokuhila», sagt 
Zumthor. «Kein Profi, aber er war mit Lei-
denschaft bei der Sache.» Ein guter Lehrer 
könne Wunderbares bewirken, doch sollte 
ein Schüler niemals wie sein Lehrer klin-
gen.

Zumthor experimentiert viel und findet 
sich dabei selbst. Zu einem bestimmten 
Stil zugehörig fühlt er sich nicht und wird 
er sich auch nie fühlen: «Ich mache Musik, 
die mir gefällt. Wie sich das nennt, inte-
ressiert mich nicht. Meistens ist es Instru-
mental- und Experimentalmusik.» Das 
Ausprobieren und Tüfteln ist, was ihn 
 beglückt. Als Künstler möchte er Risiken 

eingehen, «manchmal kommt das gut, 
manchmal geht es schief, wenn einem 
 dabei ein Publikum zuguckt, tut es weh, 
aber so ist das eben».

Jeder könne lernen, wie man ein Inst-
rument spiele. Mit Fleiss und Hingabe 
werde aus jedem ein guter Instrumenta-
list, «aber ein guter Instrumentalist kann 
auch langweilen und ist bei Weitem noch 
kein Künstler». Ein Künstler, so Zumthor, 
müsse ehrlich sein, Musik aus einem 
 inneren Drang heraus machen und den 
Blick über den Tellerrand kultivieren: 
«Musik ist dann schön, wenn sie wahrhaf-
tig ist. Ein Künstler darf sich selbst nicht 
bescheissen.» 

Noch bis am Samstag spielt Zumthor 
solo am Scha"auser Jazzfestival in Stein 
am Rhein. Er habe sich auf seinen Auftritt 
vorbereitet, einiges werde aber auch vor 
Ort entstehen. Was die Zuschauer erwartet, 
kann damit nicht so genau festgemacht 
werden, aber Zumthor weiss: «Meine 
 Musik soll die Leute berühren.» (dma)

Peter Conradin Zumthor performt solo in 
Stein am Rhein. BILD: DAMIANA MARIANI

Kopf der Woche Schlagzeuger Peter Conradin Zumthor spielt am Schaffhauser Jazzfestival 

«Ein Künstler darf sich selbst nicht bescheissen»
Zur Person 

Alter: 45    
Zivilstand: ledig 
Wohnort: Haldenstein, 
Graubünden 
Lieblingsstück: Erster 
Satz der Klaviersonate 
G-Dur von Franz  
Schubert 
Schönster Klang: Der 
eines kleinen Bächleins, 
das plätschert und  
gurgelt. 
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Plötzlich ist es mucksmäuschenstill im Saal
Der Donnerstagabend des 35. Schaffhauser Jazzfestivals stand ganz im Zeichen der Intimität. Was die Genfer Saxofonistin und Sängerin 
Maria Grand mit der New Yorker Pianistin Maya Keren auf die Bühne zauberte, war zart und kraftvoll, hoch sensibel: Spitzenklasse.

Alfred Wüger

SCHAFFHAUSEN. Julie Campiche sagte die in 
Genf geborene Maria Grand als «Fille de dé-
sir» an, und die Künstlerin selbst stellte 
sich charmant auf Deutsch radebrechend 
vor, um schliesslich auszurufen: «Je suis 
heureuse d’être ici!» Sie strahlte viel Selbst-
bewusstsein aus, kein Wunder, war die 
1992 Geborene doch mit 18 nach New York 
gegangen, um dort Musik zu studieren. 
Ausserdem hat sie bereits mit etlichen 
Grössen der Jazzwelt zusammengearbei-
tet. Um es gleich zu sagen: Sie ist eine Ent-
deckung. In Scha!ausen, muss auch so-
fort hinzugefügt werden, denn internatio-
nal ist sie ja längst entdeckt worden.

Das Duoprojekt «Anohin» im Fokus
Maria Grand begann solo mit einem von 

ferne an Evan Parker erinnernden Lauf auf 
dem Tenorsax, dann – ganz weich – setzte 
Maya Keren ein. Schnell war klar: Über 
diese Musik sollte man eigentlich nicht 
schreiben, denn sie will gehört sein. Es 
entspann sich ein vielschichtiges Geflecht 
voller geist- und sinnreicher Bezüge. Es sei 
ein Stück von einer Vorgänger-CD der ak-
tuellen und heisse «T 2», hatte Maria Grand 
in der Ansage erläutert. Der leicht techni-
sche Titel entsprach dem Gehörten nicht, 
denn organisch leicht und fein gleiten die 
Töne ineinander und aneinander vorbei. 
Man merkt gar nicht, dass die Musikerin-
nen einander zuhören müssen. Alles 
fliesst! Hier ein Strudel, da eine überra-
schende Färbung. Vom Piano bleibt ein Os-
tinato im Bass, und dann ist da ganz viel 
Platz für das Saxofon. Ein Blick auf die 
Uhr: Sie spielen jetzt schon über zehn Mi-
nuten, gebannt hört man zu, und jetzt, 
kurz vor der Schwelle zur Unendlichkeit, 
endet das Stück.

«Desire is the only force that cannot be 
conquered» steht auf einem T-Shirt, das am 
CD-Tisch, nebst anderem, erstanden wer-
den kann. Auf der Bühne sagt Maria Grand 
ein Lied an. Sie habe es für ihren Vater ge-
schrieben. Ein sehr elegischer Beginn von 
Maya Keren. Maria Grand singt das Lied 
auf Spanisch: Musik gewordene Verletz-
lichkeit. Es ist mucksmäuschenstill in der 
Halle. Dann greift die Sängerin langsam 

nach dem Tenorhorn, setzt sich auf den 
Hocker, wo es gelegen hat, wartet und flicht 
dann ihre Noten um das basslastige Tas-
tenspiel. Solieren kann man das nicht nen-
nen. Alles Einzelne steht im Dienste des 
Ganzen.

Eine schillernde Schönheit aus Klang
Dann kommt das dritte Stück. Die Kom-

positionen – man hört hier nichts Forcier-
tes, keine Notenblätter, man hört nur zu 
und weiss nie, was kommt. Kein Stück ist 
kurz. Kürze stünde den Fliessbewegungen 

der Töne völlig entgegen. Nach einem fast 
tonlosen tiefen Ausschnaufer des Saxofons 
kommt wieder – wie aus dem Nichts – der 
schlichte, klare, modulationsreiche, von 
keinerlei Gefuchtel begleitete Gesang. 
Diesmal auf Englisch. «Come with us / 
walk the earth / sound covers the soil / with 
a taste of tears.»

Die Präsenz des Duos hat das Publikum 
im Griff, und ja, es hat auch ein paar laute 
Stellen gehabt, die Ruhe, die die Musik er-
zeugte, war nicht die einer abgestandenen 
Lache, sondern die eines dahinziehenden 

Stroms. Und die beiden genügten. Man 
wünschte sich keinen Bass her, kein Schlag-
zeug. Denn wenn es einmal perkussiv wer-
den sollte, dann war Maya Keren am Flügel 
durchaus in der Lage, das Erforderliche 
beizusteuern.

Wer nun Lust bekommen hat, das Ge-
hörte auf CD zu geniessen, muss wissen, 
dass auf der CD Marta Sanchez am Piano 
sitzt und nicht Maya Keren. Aber das ist 
kein Grund, auf den Kauf des Silberlings zu 
verzichten, denn so kann man das live Ge-
hörte vergleichen mit den Aufnahmen. 

Joscha Schraff Trio Der Jazz trotzt dem Regen
Der Jazz hat schon manche Unwetter überstanden, da lässt man sich von ein bisschen 
Dauerregen nicht die Laune verderben. Wenn es eines Tatbeweises dafür bedurft 
hätte, dann haben ihn gestern Joscha Schraff, Xaver Rüegg und Paul Amereller ein-
drücklich erbracht. Musik von Schraff & Friends ist auch heute und morgen Samstag 
nochmals in der Altstadt zu hören, jeweils von 17 bis 18 Uhr. BILD MELANIE DUCHENE

Feine Melodien und mächtige Sounds
Die beiden Trios von Saxofonist Simon Spiess und Sänger Andreas Schaerer überzeugten am  
Mittwochabend mit zwei melodiösen Sets, virtuosem Handwerk und grossen Klangkulissen.

Sandro Stoll

Was zuerst auffällt: Dieser volle, warme 
Ton des Saxofons, der mit dem Sound 
von Keyboard und Schlagzeug augen-
blicklich verschmilzt, das Gefühl gros-
ser Entspannung und das Staunen dar-
über, wie sich alles so mühelos aneinan-
der reiht. «Quiet Tree» heisst das Trio 
von Simon Spiess, Marc Méan und Jo-
nas Ruther, und man weiss schon nach 
zwei, drei Minuten, dass man sich an 
diesen Namen und dieses Konzert erin-
nern wird. 

Einfach im besten Sinn
Auf den ersten Blick sieht die Sache 

ziemlich konventionell aus: Zwei Beglei-
ter an den Tasten und am Schlagzeug 
und dazu ein versierter Solist, der das 
Publikum durch den Abend führt. Aber 
so simpel ist die Sache nicht. «Quiet 
Tree» ist bei allen solistischen Qualitä-
ten von Saxofonist Spiess ein Ensemble, 
eine Band, ein Organismus. 

Die drei spielen Songs von ihrem ak-
tuellen Album «Euphorbia», sorgfältig 
arrangierte Kompositionen irgendwo 
angesiedelt zwischen Hardbop, Avant-
garde-Pop und psychedelischem Rock-
jazz. Man merkt: Das passt in keine übli-
che Schublade. Komplett egal, dem Trio 
geht es ums «wie» und nicht ums «was». 

«Quiet Tree» tönt einfach im besten 
Sinn, da ist kein Ton zu viel. Reduktion 
ist hier der Schlüssel zu allem: Intensi-

tät, Tempo, Dynamik, Druck. Die Klang-
kulisse, die das Trio in die Halle setzt, 
ist ebenso transparent wie mächtig. 
Und durch das Spiel mit Wiederholun-
gen und feinen rhythmischen Verschie-
bungen entsteht ein hypnotischer Sog, 
wie man ihn nicht alle Tage erlebt.

Der Raum wird grösser
An die Qualität von «Quiet Tree» 

kommt die dritte Band an diesem Abend 
nicht heran. Aber der Auftritt von And-
reas Schaerer, Björn Meyer am Bass 
und Gitarrist Kalle Kalima ist gleich-

wohl spannend. Gesangsartist Andreas 
Schaerer nimmt sich in diesem Setting 
ein bisschen zurück, weniger Beatboxen, 
weniger Falsett, weniger Kunststücke, 
mehr «klassischer» Sänger als man es 
sonst von ihm gewohnt ist. Seiner Aus-
strahlung tut das keinen Abbruch, und 
der Raum für seine Mitspieler wird da-
mit grösser. Davon profitiert vor allem 
Gitarrist Kalle Kalima, der fliessend 
zwischen Freejazz und Hardrock chan-
giert und so dem Sound der Band den 
Boden ebnet und die schillernden 
Glanzlichter obendrauf setzt. 

Die Genfer Saxofonistin und Sängerin Maria Grand überzeugte im Duo mit der New Yorker Pianistin Maya Keren am Donnerstag in der Kammgarn.  BILD MICHAEL KESSLER

Über diese 
Musik sollte man 
eigentlich nicht 
schreiben, 
denn sie will 
gehört sein.

Andreas Schaerer, Björn Meyer und Kalle Kalima (v.l.).  BILD SELWYN HOFFMANN
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«Die Musik ist 
weder klassisch 
noch jazzig, 
weder Fisch noch 
Vogel – es ist 
nicht die einzige 
Formation, 
die diesen 
Eindruck 
hinterlässt.»

«Die von den 
beiden gepflegten 
Liedstrukturen 
sind eher  
langsam, 
nachdenklich, 
sehr reduziert. 
Wo ist der 
Jazz brut?»

Aus vielen 
Quellen fliesst 
die Inspiration
Nun ist das 35. Schaffhauser Jazzfestival bereits 
wieder Geschichte, und wie jedes Mal am letzten 
Abend freut man sich auf dem Heimweg, während 
man das Erlebte noch einmal Revue passieren 
lässt, auf diese vier Musiktage im nächsten Jahr.

Text Alfred Wüger 
Bilder Jeannette Vogel

SCHAFFHAUSEN. Jedes Mal, wenn man zur 
Jazzfestivalzeit die grosse Halle in der 
Kammgarn betritt, geht der Blick als erstes 
zum ikonischen Logo mit den zwei einan-
der so zugewandten Z, dass die beiden 
Buchstaben einer klassischen Kaffeetasse 
ähneln. Es gibt Dinge, die sind einfach per-
fekt, und dieses Logo ist so etwas.

Darunter stand am Freitagabend ein wah-
res Ungetüm von Instrument, nämlich ein 
Bösendorfer-Imperial-Flügel, und an diesem 
nahm Platz die Komponistin Luzia von Wyl, 
die neun Musikerinnen und Musiker mitge-
bracht hatte, um ihre künstlerischen Visio-
nen auf der Bühne in Klangbilder zu verwan-
deln. Und um solche handelte es sich sehr 
stark, angefangen mit dem ersten Stück, das 
den Titel «Molino» trug und stellenweise auch 
mahlte, bis zur Trilogie über drei Berggeister. 
«Ich sehe beim Komponieren oft Bilder», 
sagte die in Schwarz gewandete Musikerin. 
Jazz als Programmmusik? So etwas wie eine 
alternative Alpensymphonie? Die Frage ist, 
ob man, kennte man diesen Kontext beim Hö-
ren nicht, dieselben Assoziationen hätte? 
Schade, dass der hier vorgeführte Tonorga-
nismus sich offenbar nicht als absolute Musik 
versteht. Möglicherweise ist es dieses Pro-
grammkorsett, das die Musik oft am Abheben 
und Fliegen hindert – so auch beim Von-Wyl-
Ensemble, wo im zweiten Teil der Trilogie tat-
sächlich eine Alpweide samt Gebimmel 
«nachgestellt» wird. Und selbst der Klasse-
Drummer Lionel Friedli konnte das Set nicht 
herum- und in freiere Sphären reissen. Sein 
kraftvolles Spiel passte irgendwie nicht dazu. 
Flöte, Geige, Cello: nice. Die Musik ist weder 
klassisch noch jazzig, weder Fisch noch Vogel 
– es ist nicht die einzige Formation, die diesen 
Eindruck erzeugt. Ein Quintett mit Marimba, 
Fagott, Bass, Klarinette, Schlagzeug. Titel: 
«Funicular», eine «Hommage an all die Berg-
bahnen, die auf die Gipfel fahren». Na ja. Das 

aktuelle Album heisst «Frakmont», ein alter 
Name für den Pilatus, den Luzia von Wyl als 
ihren Lieblingsberg bezeichnete. Die Musik 
hatte leider nicht so viele Ecken und Kanten 
wie dieser Fels. 

Das ätherische Duo Oxeon
Atemgeräusche, Pfeifen, beides aus dem 

Sampler, dann setzt Lea Gasser mit dem 
Akkordeon ein. Tolle, volle Akkorde, ein 
guter Sound und jetzt die Stimme der Nie-
derländerin Sylvie Klijn: «They called from 
far / they called through the grass», und 
dann lösen sich die Worte in Silben auf.

Das Akkordeon im Jazz hat – man denke 
an Pauline Oliveros, Hans Hassler oder, 
rechnet man das Bandoneon hinzu, Dino Sa-
luzzi – eine lange und grosse Tradition. Lea 
Gasser und Sylvie Klijn kommen indes von 
der Klassik und nahmen etwa ein Stück von 
einem Stück von César Franck und spannen 
das Fragment aus gemäss dem Willen, der 
die Freiheit ausserhalb des Klassischen 
sucht. Die von den beiden gepflegten Lied-
strukturen sind eher langsam, nachdenk-
lich, sehr reduziert. Wo ist der Jazz brut?

Den bot das Sextett The True Harry Nulz. 
Dieses ist – so sagte es Bassklarinettist 
Siegmar Brecher – die Fusion von zwei 
Bands in praktisch gleicher Besetzung, 
und so waren mit dem bereits Genannten 
der Bassklarinettist Nils Fischer mit von 
der Partie sowie die beiden Drummer Va-
lentin Schuster und Dominik Mahnig, der 
Gitarrist David Koch und der Bassist Sa-
muel Huwyler. Ja, der Name der Band hatte 
gewisse Vorahnungen auf Verrücktheit ge-
weckt, und die Vorahnungen erfüllten sich 
auch vollumfänglich. Das erste Stück hiess 
«Strengen denkt an», mündete in «Frag-
rance», und daraus entspann sich ein wil-
des Potpourri, sehr gut gespielt – die Rou-
tine von sieben gemeinsamen Jahren –, 
sehr homogen, nuancenreich, perkussiv 
und am Ende sich entladend in orgiasti-
schen Klamauk-Jazz mit Drummer Mahnig 

auf dem wackligen Hocker bis zum Abflug 
auf den Bühnenboden.

Starke «Songs von Grund und Boden»
Vierzehn Musikerinnen und Musiker er-

klommen am Samstag die Bühne, und es 
ist natürlich nicht die erste Grossforma-
tion, die je auf der Kammgarnbühne stand, 
aber sicher eine der besten und wohl sogar 
die originellste. Und diese Originalität ver-
dankte sich der politischen Note, die der 
Bassist und Komponist sowie Texter Kas-
par von Grünigen dem Ganzen gab, eine 
politische Note, die den Auftritt zu einem 
Manifest werden liess. 

Zunächst und über weite Strecken klang 
die Musik so, dass sie wohl in den Ballsaal 
jeder fortschrittlichen Kurmetropole pas-
sen würde, und diese dezente Mehrheitsfä-
higkeit dient der Sache, die Spiritus rector 
Kaspar von Grünigen seinem Publikum be-
wusst machen will: «Kaum ein Politiker hat 

eine Ahnung von fundamentaler Bodenöko-
nomie», sagte er. Sie würden glauben, Bo-
den könne man wie Joghurt vermehren, Fa-
zit: «Das ist das Problem heute, dass die Poli-
tiker den Boden wie Joghurt behandeln.»

Was haben solche proaischen Statements 
im Jazz zu suchen? Nichts natürlich, aber 
sie finden in der Musik ein Vehikel, das sie 
zu Ohren von Menschen transportiert, die 
sich vermutlich eher für Kunst als für Poli-
tik interessieren. Nur, dass diese beiden 
Bereiche gar nicht getrennt werden kön-
nen. Jazz und Politik ist folglich geradezu 
ein Dreamteam. Dennoch löste ein einge-
spieltes Zitat der SP-Politikerin Jacqueline 
Badran hier und da im Publikum Kopf-
schütteln aus, dies änderte aber nichts da-
ran, dass der Auftritt des Bottom Orches-
tras keine Sekunde langweilig war. Man 
hörte gebannt zu, folgte diesem Programm 
von höchster künstlerischer Qualität, die 
besonders schön au"lühte in der «Ökobal-

lade» zum Schluss, für die der Bassist auf 
die Ukulele umstieg.

Finale mit Filmmusik
Danach war Schluss mit Avantgarde. Sa-

muel Leipold vom Organisationskomitee 
kündigte Linda Josefowski und ihre Mit-
musizierenden als Gruppe mit «typischen 
Quintettklang» an, musste gleichzeitig 
aber bekanntgeben, dass der Pianist Mal-
colm Braff nicht auftreten könne, da seine 
Frau ein Kind bekommen habe. Linda Jo-
zefowski war als Flötistin auch für die 
Kompositionen verantwortlich. Am Bass 
stand Tabea Kind, Domenic Landolf spielte 
Bassklarinette und Diego Pinera sass an 
den Drums. Das war nach dem Furioso mit 
dem Bottom Orchestra nun jazziger Jazz.

Den Abschluss machte der Trompeter 
Erik Truffaz, der sagte, dass einst eine Kas-
sette, die er live in Scha#ausen aufgenom-
men habe, Gefallen beim Label Blue Note 

gefunden habe, sodass das Scha#auser 
Jazzfestival einen wichtigen Anteil an sei-
ner internationalen Karriere habe. Schaff-
hausen einmal mehr als Sprungbrett.

Sein Set war frei von Überraschungen, be-
stach aber natürlich durch seinen samtigen 
Trompetenton. Lieblich war das Schluss-Set 
jedoch keineswegs, den der Mix aus den letz-
ten beiden Alben von Erik Truffaz – sie ent-
halten Interpretationen von Filmmusik – 
entwickelte bisweilen eine erhebliche Laut-
stärke, vor allem dann, wenn David Koch an 
der elektrischen Gitarre loslegte und die 
Band mit Marcello Giuliani am Bass, Alexis 
Anérilles an den Tasten sowie Valentin 
Liechti am Schlagzeug voller Energie mitzog.

Erik Truffaz seinerseits nahm schon bald 
den Hut vom Kopf, wippte im Rhythmus 
der Band mit und stand in fast völliger Be-
wegungslosigkeit da, wenn er ins offene 
Horn stiess oder zwischendurch den 
Dämpfer aufschraubte. 

Das grossartige Bottom Orchestra erö!nete am Samstag den letzten Abend des 35. Scha!hauser Jazzfestivals.                          ZEICHNUNG LINDA GRAEDEL

Der Schlagzeuger 
Dominik Mahnig 
kurz vor dem  
rettenden Sprung 
vom Hocker, auf 
den er gegen 
Schluss des Sets 
von The True Harry 
Nulz geklettert 
war. 

Die Pianistin und 
Komponistin Luzia 
von Wyl entführte 
das Publikum mu-
sikalisch in die 
Berge.

Lea Gasser am Akkordeon und Sylvie Klijn zelebrierten musikalische Suchbewegungen auf dem Weg in die Freiheit.

«Ich wusste, es würde gut sein, 
aber es war der Hammer» 

Wie haben Sie die 35. Auflage des Schaff-
hauser Jazzfestivals erlebt, Herr Röllin?
Urs Röllin: Der Publikumsaufmarsch an 
den Konzerten war gut, eigentlich wie 
immer. Aber das absolute Highlight die-
ses Jahr war für mich Stein am Rhein, 
und zwar die Klangwanderung mit Pe-
ter Conradin Zumthor. Dieses Spiel mit 
den Steiner Kirchenglocken. Da hatten 
wir allein am Samstag 60 Leute. Ich 
wusste, es würde gut sein, aber es war 
der Hammer, ein tolles Erlebnis. 

Wie entwickelt sich die Nutzung des 
Streamings, das während der Pande-
mie eingeführt wurde?
Röllin: Es läuft immer besser. Wir konnten 
letztes Jahr jeder Band rund 300 Franken 
zahlen, die über das Streaming hereinka-
men. Als wir damit anfingen, waren es 
etwa 120 Franken gewesen. Es ist gut für 
die Bands, und wir haben gute Aufnah-
men. Wir wollen das Gehörte ja archivie-
ren. Dafür bekommen wir das Geld vom 
Kanton und vom Migros-Kulturprozent. 
Neu ist jetzt, dass das Radio SRF keine 
Aufnahmen mehr macht, sondern die 
Aufnahmen bei uns bezieht, aber nur die 
Bands, die sie präsentieren wollen. Das be-
reitet mir schlaflose Nächte, denn wenn 
wir es nicht mehr finanzieren können, 
dann fehlen am Ende die Aufnahmen für 
die Dokumentation. Wichtig ist, dass das 
SRF unser Partner bleibt und das Festival 
über die Region hinausträgt.

Ist der Stellenwert des Festivals heute 
grösser als vor 20 Jahren?

Röllin: Ja, definitiv. Das zeigte sich an 
unserem Netzwerkanlass auf dem Schiff, 
den die Pro Helvetia wie schon letztes Jahr 
finanziert hat. 40 Musiker und 25 Veran-
stalter nahmen teil. Für die Szene ist das 
extrem wertvoll. An den Jazzgesprächen 
nahmen auch rund 70 Personen teil.

Auch die Musik wandelt sich. Eine so 
uferlose Überschreitung der Genre-
grenzen wie dieses Jahr gab es noch nie.
Röllin: Diese Tendenz hat sich schon seit 
längerem abgezeichnet. Das bringen die 
Jungen, die absolut keine Berührungs-
ängste mehr haben. Sie mischen Klassik 
und Jazz. Das ist cool und wird sich fort-
setzen. Es ist lebendig und befruchtend. 
Das Publikum liebt es. Es hat etwas sehr 
frisches und Direktes. 

Viele, die hier spielen, waren ja noch 
gar nicht geboren, als das Scha"auser 
Jazzfestival seinen Anfang nahm.
Röllin: Ja, einige.(Lacht) Immer mehr!

Wie sieht es mit der Organisation in der 
Zukunft aus?
Röllin: Seit fünf Jahren sind wir dabei, 
meine Nachfolge zu organisieren. Es 
findet eine Verjüngung statt. Ich werde 
diesen Sommer an der Jazzschule Lu-
zern pensioniert. Das Ziel ist, dass ich 
nach und nach die Verantwortung abge-
ben kann und dass es weitergeht. Wir 
sind auf einem guten Weg.

Angenommen, Sie wären 35 Jahre  
jünger, würden Sie das Festival heute 
auf die Beine stellen?
Röllin: Ja, sofort. Die Schweizer Jazz-
szene braucht eine solche Werkschau.

Interview: Alfred Wüger

Urs Röllin
Mitbegründer des 
Scha!hauser 
Jazzfestivals 

Nachgefragt

Summende Kirchenglocken und ein grosses Klanggewitter
Sandro Stoll

STEIN AM RHEIN. Das Interesse an der 
letzten Klangwanderung im Rahmen 
des Jazzfestivals war gross. Rund 70 
Leute versammelten sich am Samstag 
um 12 Uhr beim Bürgerasysl in Stein 
am Rhein. Gekommen waren sie, um 
die Steiner Kirchenglocken «Con Sor-
dino», also mit Dämpfern zu hören. 
Das Musik- und Erlebnisprojekt des 
Schlagzeugers Peter Conradin Zum-
thor wurde bereits in Luzern, Wien, 
Zürich und Baden mit grossem Erfolg 
aufgeführt. Zumthor umwickelt da-
für die Klöppel der Glocken mit un-
terschiedlich dicken Motorradpneus. 
Dadurch verwandelt sich das Schla-
gen der Glocken in ein kontinuierlich 
anschwellendes Summen. In Stein 
am Rhein präparierte Zumthor die 
Stadtkirche und die katholische 
Herz-Jesu-Kirche, besonders schön 

kam der Effekt an der zweiten  
Station zur Geltung. Erstaunlich, was  
passiert, wenn Hörgewohnheiten ge-
stört werden und Alltägliches plötz-
lich in neuem, verwandelten Gewand 
daherkommt. Ganz andächtig jeden-
falls hörten die Klangwanderer dem 
neuen Sound der beiden Kirchen zu.

Eigentlicher Höhepunkt der Veran-
staltung war aber nicht das gedimmte 
Glockengeläut, sondern Peter Conra-
din Zumthors 40-minütige Schlag-
zeugperformance in der Stadtkirche, 
also der Auftakt zu «Son Cordino». 
Schlagzeugsoli tendieren dazu, die 
Zuhörerinnen und Zuhörer schnell zu 
ermüden, doch Zumthor hätte man 
ohne weiteres zwei Stunden zuhören 
können. Wegen seiner stupenden 
Technik, aber vor allem weil sein 
Schlagzeugspiel so verblüffend viel-
fältig und unerwartet tönt. Was 
man doch mit einem Triangel und 

einer Snare Drum nicht alles anstel-
len kann! Wieviele Klangfarben sich 
den einfachsten Dingen entlocken 
lassen! Und wie melodiös Trommeln 
tönen können – Zumthor demonst-
riert es eindrucksvoll. 

Aber die Performance geht über Ef-
fekte weit hinaus, Zumthors Stück ist 
eine Komposition, mit lebendiger Dy-
namik, filigranen und orchestralen 
Elementen und einem Spannungsbo-
gen, der trägt. Wenn man die Augen 
schliesst hört man Gespräche, wan-
dert durch Landschaften und spürt 
plötzlich, wie ein Gewitter aufzieht. 
Zumthor lässt es blitzen, donnern, 
stürmen, dann hüllt der Regen alles 
ein. Endlich zieht das Unwetter wei-
ter. Der Himmel klart auf, die Bäume 
schütteln im Wind den Regen ab. Der 
letzte Ton ist – ein Tropfen Schweiss, 
der auf die kleine Trommel fällt. Was 
für ein wunderbarer Schluss!Klangmaler am Schlagzeug: Peter Conradin Zumthor.  BILD SANRO STOLL
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«Die Musik ist 
weder klassisch 
noch jazzig, 
weder Fisch noch 
Vogel – es ist 
nicht die einzige 
Formation, 
die diesen 
Eindruck 
hinterlässt.»

«Die von den 
beiden gepflegten 
Liedstrukturen 
sind eher  
langsam, 
nachdenklich, 
sehr reduziert. 
Wo ist der 
Jazz brut?»

Aus vielen 
Quellen fliesst 
die Inspiration
Nun ist das 35. Schaffhauser Jazzfestival bereits 
wieder Geschichte, und wie jedes Mal am letzten 
Abend freut man sich auf dem Heimweg, während 
man das Erlebte noch einmal Revue passieren 
lässt, auf diese vier Musiktage im nächsten Jahr.

Text Alfred Wüger 
Bilder Jeannette Vogel

SCHAFFHAUSEN. Jedes Mal, wenn man zur 
Jazzfestivalzeit die grosse Halle in der 
Kammgarn betritt, geht der Blick als erstes 
zum ikonischen Logo mit den zwei einan-
der so zugewandten Z, dass die beiden 
Buchstaben einer klassischen Kaffeetasse 
ähneln. Es gibt Dinge, die sind einfach per-
fekt, und dieses Logo ist so etwas.

Darunter stand am Freitagabend ein wah-
res Ungetüm von Instrument, nämlich ein 
Bösendorfer-Imperial-Flügel, und an diesem 
nahm Platz die Komponistin Luzia von Wyl, 
die neun Musikerinnen und Musiker mitge-
bracht hatte, um ihre künstlerischen Visio-
nen auf der Bühne in Klangbilder zu verwan-
deln. Und um solche handelte es sich sehr 
stark, angefangen mit dem ersten Stück, das 
den Titel «Molino» trug und stellenweise auch 
mahlte, bis zur Trilogie über drei Berggeister. 
«Ich sehe beim Komponieren oft Bilder», 
sagte die in Schwarz gewandete Musikerin. 
Jazz als Programmmusik? So etwas wie eine 
alternative Alpensymphonie? Die Frage ist, 
ob man, kennte man diesen Kontext beim Hö-
ren nicht, dieselben Assoziationen hätte? 
Schade, dass der hier vorgeführte Tonorga-
nismus sich offenbar nicht als absolute Musik 
versteht. Möglicherweise ist es dieses Pro-
grammkorsett, das die Musik oft am Abheben 
und Fliegen hindert – so auch beim Von-Wyl-
Ensemble, wo im zweiten Teil der Trilogie tat-
sächlich eine Alpweide samt Gebimmel 
«nachgestellt» wird. Und selbst der Klasse-
Drummer Lionel Friedli konnte das Set nicht 
herum- und in freiere Sphären reissen. Sein 
kraftvolles Spiel passte irgendwie nicht dazu. 
Flöte, Geige, Cello: nice. Die Musik ist weder 
klassisch noch jazzig, weder Fisch noch Vogel 
– es ist nicht die einzige Formation, die diesen 
Eindruck erzeugt. Ein Quintett mit Marimba, 
Fagott, Bass, Klarinette, Schlagzeug. Titel: 
«Funicular», eine «Hommage an all die Berg-
bahnen, die auf die Gipfel fahren». Na ja. Das 

aktuelle Album heisst «Frakmont», ein alter 
Name für den Pilatus, den Luzia von Wyl als 
ihren Lieblingsberg bezeichnete. Die Musik 
hatte leider nicht so viele Ecken und Kanten 
wie dieser Fels. 

Das ätherische Duo Oxeon
Atemgeräusche, Pfeifen, beides aus dem 

Sampler, dann setzt Lea Gasser mit dem 
Akkordeon ein. Tolle, volle Akkorde, ein 
guter Sound und jetzt die Stimme der Nie-
derländerin Sylvie Klijn: «They called from 
far / they called through the grass», und 
dann lösen sich die Worte in Silben auf.

Das Akkordeon im Jazz hat – man denke 
an Pauline Oliveros, Hans Hassler oder, 
rechnet man das Bandoneon hinzu, Dino Sa-
luzzi – eine lange und grosse Tradition. Lea 
Gasser und Sylvie Klijn kommen indes von 
der Klassik und nahmen etwa ein Stück von 
einem Stück von César Franck und spannen 
das Fragment aus gemäss dem Willen, der 
die Freiheit ausserhalb des Klassischen 
sucht. Die von den beiden gepflegten Lied-
strukturen sind eher langsam, nachdenk-
lich, sehr reduziert. Wo ist der Jazz brut?

Den bot das Sextett The True Harry Nulz. 
Dieses ist – so sagte es Bassklarinettist 
Siegmar Brecher – die Fusion von zwei 
Bands in praktisch gleicher Besetzung, 
und so waren mit dem bereits Genannten 
der Bassklarinettist Nils Fischer mit von 
der Partie sowie die beiden Drummer Va-
lentin Schuster und Dominik Mahnig, der 
Gitarrist David Koch und der Bassist Sa-
muel Huwyler. Ja, der Name der Band hatte 
gewisse Vorahnungen auf Verrücktheit ge-
weckt, und die Vorahnungen erfüllten sich 
auch vollumfänglich. Das erste Stück hiess 
«Strengen denkt an», mündete in «Frag-
rance», und daraus entspann sich ein wil-
des Potpourri, sehr gut gespielt – die Rou-
tine von sieben gemeinsamen Jahren –, 
sehr homogen, nuancenreich, perkussiv 
und am Ende sich entladend in orgiasti-
schen Klamauk-Jazz mit Drummer Mahnig 

auf dem wackligen Hocker bis zum Abflug 
auf den Bühnenboden.

Starke «Songs von Grund und Boden»
Vierzehn Musikerinnen und Musiker er-

klommen am Samstag die Bühne, und es 
ist natürlich nicht die erste Grossforma-
tion, die je auf der Kammgarnbühne stand, 
aber sicher eine der besten und wohl sogar 
die originellste. Und diese Originalität ver-
dankte sich der politischen Note, die der 
Bassist und Komponist sowie Texter Kas-
par von Grünigen dem Ganzen gab, eine 
politische Note, die den Auftritt zu einem 
Manifest werden liess. 

Zunächst und über weite Strecken klang 
die Musik so, dass sie wohl in den Ballsaal 
jeder fortschrittlichen Kurmetropole pas-
sen würde, und diese dezente Mehrheitsfä-
higkeit dient der Sache, die Spiritus rector 
Kaspar von Grünigen seinem Publikum be-
wusst machen will: «Kaum ein Politiker hat 

eine Ahnung von fundamentaler Bodenöko-
nomie», sagte er. Sie würden glauben, Bo-
den könne man wie Joghurt vermehren, Fa-
zit: «Das ist das Problem heute, dass die Poli-
tiker den Boden wie Joghurt behandeln.»

Was haben solche proaischen Statements 
im Jazz zu suchen? Nichts natürlich, aber 
sie finden in der Musik ein Vehikel, das sie 
zu Ohren von Menschen transportiert, die 
sich vermutlich eher für Kunst als für Poli-
tik interessieren. Nur, dass diese beiden 
Bereiche gar nicht getrennt werden kön-
nen. Jazz und Politik ist folglich geradezu 
ein Dreamteam. Dennoch löste ein einge-
spieltes Zitat der SP-Politikerin Jacqueline 
Badran hier und da im Publikum Kopf-
schütteln aus, dies änderte aber nichts da-
ran, dass der Auftritt des Bottom Orches-
tras keine Sekunde langweilig war. Man 
hörte gebannt zu, folgte diesem Programm 
von höchster künstlerischer Qualität, die 
besonders schön au"lühte in der «Ökobal-

lade» zum Schluss, für die der Bassist auf 
die Ukulele umstieg.

Finale mit Filmmusik
Danach war Schluss mit Avantgarde. Sa-

muel Leipold vom Organisationskomitee 
kündigte Linda Josefowski und ihre Mit-
musizierenden als Gruppe mit «typischen 
Quintettklang» an, musste gleichzeitig 
aber bekanntgeben, dass der Pianist Mal-
colm Braff nicht auftreten könne, da seine 
Frau ein Kind bekommen habe. Linda Jo-
zefowski war als Flötistin auch für die 
Kompositionen verantwortlich. Am Bass 
stand Tabea Kind, Domenic Landolf spielte 
Bassklarinette und Diego Pinera sass an 
den Drums. Das war nach dem Furioso mit 
dem Bottom Orchestra nun jazziger Jazz.

Den Abschluss machte der Trompeter 
Erik Truffaz, der sagte, dass einst eine Kas-
sette, die er live in Scha#ausen aufgenom-
men habe, Gefallen beim Label Blue Note 

gefunden habe, sodass das Scha#auser 
Jazzfestival einen wichtigen Anteil an sei-
ner internationalen Karriere habe. Schaff-
hausen einmal mehr als Sprungbrett.

Sein Set war frei von Überraschungen, be-
stach aber natürlich durch seinen samtigen 
Trompetenton. Lieblich war das Schluss-Set 
jedoch keineswegs, den der Mix aus den letz-
ten beiden Alben von Erik Truffaz – sie ent-
halten Interpretationen von Filmmusik – 
entwickelte bisweilen eine erhebliche Laut-
stärke, vor allem dann, wenn David Koch an 
der elektrischen Gitarre loslegte und die 
Band mit Marcello Giuliani am Bass, Alexis 
Anérilles an den Tasten sowie Valentin 
Liechti am Schlagzeug voller Energie mitzog.

Erik Truffaz seinerseits nahm schon bald 
den Hut vom Kopf, wippte im Rhythmus 
der Band mit und stand in fast völliger Be-
wegungslosigkeit da, wenn er ins offene 
Horn stiess oder zwischendurch den 
Dämpfer aufschraubte. 

Das grossartige Bottom Orchestra erö!nete am Samstag den letzten Abend des 35. Scha!hauser Jazzfestivals.                          ZEICHNUNG LINDA GRAEDEL

Der Schlagzeuger 
Dominik Mahnig 
kurz vor dem  
rettenden Sprung 
vom Hocker, auf 
den er gegen 
Schluss des Sets 
von The True Harry 
Nulz geklettert 
war. 

Die Pianistin und 
Komponistin Luzia 
von Wyl entführte 
das Publikum mu-
sikalisch in die 
Berge.

Lea Gasser am Akkordeon und Sylvie Klijn zelebrierten musikalische Suchbewegungen auf dem Weg in die Freiheit.

«Ich wusste, es würde gut sein, 
aber es war der Hammer» 

Wie haben Sie die 35. Auflage des Schaff-
hauser Jazzfestivals erlebt, Herr Röllin?
Urs Röllin: Der Publikumsaufmarsch an 
den Konzerten war gut, eigentlich wie 
immer. Aber das absolute Highlight die-
ses Jahr war für mich Stein am Rhein, 
und zwar die Klangwanderung mit Pe-
ter Conradin Zumthor. Dieses Spiel mit 
den Steiner Kirchenglocken. Da hatten 
wir allein am Samstag 60 Leute. Ich 
wusste, es würde gut sein, aber es war 
der Hammer, ein tolles Erlebnis. 

Wie entwickelt sich die Nutzung des 
Streamings, das während der Pande-
mie eingeführt wurde?
Röllin: Es läuft immer besser. Wir konnten 
letztes Jahr jeder Band rund 300 Franken 
zahlen, die über das Streaming hereinka-
men. Als wir damit anfingen, waren es 
etwa 120 Franken gewesen. Es ist gut für 
die Bands, und wir haben gute Aufnah-
men. Wir wollen das Gehörte ja archivie-
ren. Dafür bekommen wir das Geld vom 
Kanton und vom Migros-Kulturprozent. 
Neu ist jetzt, dass das Radio SRF keine 
Aufnahmen mehr macht, sondern die 
Aufnahmen bei uns bezieht, aber nur die 
Bands, die sie präsentieren wollen. Das be-
reitet mir schlaflose Nächte, denn wenn 
wir es nicht mehr finanzieren können, 
dann fehlen am Ende die Aufnahmen für 
die Dokumentation. Wichtig ist, dass das 
SRF unser Partner bleibt und das Festival 
über die Region hinausträgt.

Ist der Stellenwert des Festivals heute 
grösser als vor 20 Jahren?

Röllin: Ja, definitiv. Das zeigte sich an 
unserem Netzwerkanlass auf dem Schiff, 
den die Pro Helvetia wie schon letztes Jahr 
finanziert hat. 40 Musiker und 25 Veran-
stalter nahmen teil. Für die Szene ist das 
extrem wertvoll. An den Jazzgesprächen 
nahmen auch rund 70 Personen teil.

Auch die Musik wandelt sich. Eine so 
uferlose Überschreitung der Genre-
grenzen wie dieses Jahr gab es noch nie.
Röllin: Diese Tendenz hat sich schon seit 
längerem abgezeichnet. Das bringen die 
Jungen, die absolut keine Berührungs-
ängste mehr haben. Sie mischen Klassik 
und Jazz. Das ist cool und wird sich fort-
setzen. Es ist lebendig und befruchtend. 
Das Publikum liebt es. Es hat etwas sehr 
frisches und Direktes. 

Viele, die hier spielen, waren ja noch 
gar nicht geboren, als das Scha"auser 
Jazzfestival seinen Anfang nahm.
Röllin: Ja, einige.(Lacht) Immer mehr!

Wie sieht es mit der Organisation in der 
Zukunft aus?
Röllin: Seit fünf Jahren sind wir dabei, 
meine Nachfolge zu organisieren. Es 
findet eine Verjüngung statt. Ich werde 
diesen Sommer an der Jazzschule Lu-
zern pensioniert. Das Ziel ist, dass ich 
nach und nach die Verantwortung abge-
ben kann und dass es weitergeht. Wir 
sind auf einem guten Weg.

Angenommen, Sie wären 35 Jahre  
jünger, würden Sie das Festival heute 
auf die Beine stellen?
Röllin: Ja, sofort. Die Schweizer Jazz-
szene braucht eine solche Werkschau.

Interview: Alfred Wüger

Urs Röllin
Mitbegründer des 
Scha!hauser 
Jazzfestivals 

Nachgefragt

Summende Kirchenglocken und ein grosses Klanggewitter
Sandro Stoll

STEIN AM RHEIN. Das Interesse an der 
letzten Klangwanderung im Rahmen 
des Jazzfestivals war gross. Rund 70 
Leute versammelten sich am Samstag 
um 12 Uhr beim Bürgerasysl in Stein 
am Rhein. Gekommen waren sie, um 
die Steiner Kirchenglocken «Con Sor-
dino», also mit Dämpfern zu hören. 
Das Musik- und Erlebnisprojekt des 
Schlagzeugers Peter Conradin Zum-
thor wurde bereits in Luzern, Wien, 
Zürich und Baden mit grossem Erfolg 
aufgeführt. Zumthor umwickelt da-
für die Klöppel der Glocken mit un-
terschiedlich dicken Motorradpneus. 
Dadurch verwandelt sich das Schla-
gen der Glocken in ein kontinuierlich 
anschwellendes Summen. In Stein 
am Rhein präparierte Zumthor die 
Stadtkirche und die katholische 
Herz-Jesu-Kirche, besonders schön 

kam der Effekt an der zweiten  
Station zur Geltung. Erstaunlich, was  
passiert, wenn Hörgewohnheiten ge-
stört werden und Alltägliches plötz-
lich in neuem, verwandelten Gewand 
daherkommt. Ganz andächtig jeden-
falls hörten die Klangwanderer dem 
neuen Sound der beiden Kirchen zu.

Eigentlicher Höhepunkt der Veran-
staltung war aber nicht das gedimmte 
Glockengeläut, sondern Peter Conra-
din Zumthors 40-minütige Schlag-
zeugperformance in der Stadtkirche, 
also der Auftakt zu «Son Cordino». 
Schlagzeugsoli tendieren dazu, die 
Zuhörerinnen und Zuhörer schnell zu 
ermüden, doch Zumthor hätte man 
ohne weiteres zwei Stunden zuhören 
können. Wegen seiner stupenden 
Technik, aber vor allem weil sein 
Schlagzeugspiel so verblüffend viel-
fältig und unerwartet tönt. Was 
man doch mit einem Triangel und 

einer Snare Drum nicht alles anstel-
len kann! Wieviele Klangfarben sich 
den einfachsten Dingen entlocken 
lassen! Und wie melodiös Trommeln 
tönen können – Zumthor demonst-
riert es eindrucksvoll. 

Aber die Performance geht über Ef-
fekte weit hinaus, Zumthors Stück ist 
eine Komposition, mit lebendiger Dy-
namik, filigranen und orchestralen 
Elementen und einem Spannungsbo-
gen, der trägt. Wenn man die Augen 
schliesst hört man Gespräche, wan-
dert durch Landschaften und spürt 
plötzlich, wie ein Gewitter aufzieht. 
Zumthor lässt es blitzen, donnern, 
stürmen, dann hüllt der Regen alles 
ein. Endlich zieht das Unwetter wei-
ter. Der Himmel klart auf, die Bäume 
schütteln im Wind den Regen ab. Der 
letzte Ton ist – ein Tropfen Schweiss, 
der auf die kleine Trommel fällt. Was 
für ein wunderbarer Schluss!Klangmaler am Schlagzeug: Peter Conradin Zumthor.  BILD SANRO STOLL
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5. Schaffhauser Jazzfestival 
  
Auf dem Tenorhorn exzellent verblüfft die Genfer Saxofonistin Maria Grand zusammen mit der US-
Pianistin Maya Keren im großen Saal vor allem auch als unprätentiöse und unheimlich gefühlvolle 
Sängerin. Überhaupt versteht dieses Duo sich zauberhaft intim und berührend miteinander zu 
unterhalten. Mit leisen, ruhigen, sich miteinander verwebenden Tönen, die es ganz still werden lassen im 
immer sehr aufmerksam zuhörenden Publikum in Schaffhausen. Auch Andreas Schaerer, DER Schweizer 
Vokalist, überrascht beim Festival. In seinem Projekt Evolution stehen balladeske Songs im Vordergrund. 
Ja, Schaerer wird mit dem Mikrofon auch immer mal zur Rhythmusmaschine und imitiert mit seiner 
Stimme das eine oder andere Blasinstrument. Aber oft bewegt er sich als Sänger in klassischen 
Songstrukturen. Björn Meyer auf dem E-Bass und vor allem der Finne Kalle Kalima an der Stromgitarre 
dürfen diese Songs aber immer wieder herrlich aufbrechen, bei Kalima gerne in Richtung freiem Jazz 
und hartem Rock.   
  
Sehr hörenswert auch das Projekt Plurism des Schweizer Schlagzeugers Dominic Egli. Mit Landsmann 
Rafaele Bossard am Bass und 3-köpfiger Bläser-Abteilung aus Südafrika verband das Quintett 
kraftvollen, urbanen Jazz mit südafrikanischer Folklore, aber ohne jegliche, liebliche Klischeebehaftung. 
Das Duo Oxeon der Schweizer Akkordeonistin Lea Gasser und der holländischen Sängerin Sylvie Klijn 
kommt ebenfalls ohne Klischees aus und überzeugte mit zarten, vielsprachigen Dialogen zwischen Jazz, 
Klassik, Chansoneskem, Pop und dezenter Elektronik. Spannend auch das Trio Quiet Tree der 
Saxofonisten Simon Spiess, der mit Marc Méan an den Tasten und Drummer Jonas Ruther unheimlich 
dicht und bisweilen mit hypnotischer Sogwirkung aufspielte jenseits von festen Stil-Schubladen.   
  
Vier Querflötistinnen aus drei Ländern nebeneinander auf der Bühne, und daneben sitzt noch der 
deutsche Schlagzeuger Tilo Weber. Mit der Band Nancelot der aus Schaffhausen stammenden Flötistin 
Nancy Meier die Haupttage beim 35. Schaffhauser Jazzfestival zu eröffnen war schon interessant. Denn 
was die vier Damen und der doch oft ein wenig unterbeschäftigte Herr am Schlagzeug da abliefern, Musik 
inspiriert von den Zimmerpflanzen bei Frau Meier daheim, ist alles andere als volltönender Jazz. Die 
Flöten schlängeln sich, um im Bilde der Pflanzenwelt zu bleiben, durch luftige Notenlabyrinthe, die 
Brücken zwischen Kammer-Klassik und Jazz schlagen, sich dabei an komponierten Dramaturgien oft in 
harmonischem Satzspiel orientieren, aber auch mal verspielt und frei tänzeln. Schon interessant dieses 
Konzept, nach einer Weile aber doch irgendwie gleichförmig und daher ein wenig ermüdend. 
  
Wie gut dass die Konzerte im Hauptspielort, dem Kulturzentrum Kammgarn, immer nur ein gutes 
Dreiviertelstündchen dauern. Da bleiben die Ohren bei drei Bands pro Abend frisch. Am Wochenende 
gibt es dann nebenan im TabTab -Musikraum in Zusammenarbeit mit der Hochschule Luzern – Musik 
noch pro Abend jeweils zwei weitere Auftritte mit jungen Künstlern und ihren Bachelor- und 
Masterprojekten als Alternativangebot. Das Reinhören dort lohnte sich, Bands wie das Trio des 
Gitarristen Elia Aregger oder das Quintett Best Of Both Worlds spielten erfreulich erfrischend mit 






















